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Vorwort 
Wenn sich interkulturelle Philosophie in den Linien der 
›Philosophia perennis‹ versteht, dann wird sie sich niemals 
nur einer Rationalitätsform anschließen dürfen, welche die 
Philosophie im Sinne eines Mainstreams der technisch wis-
senschaftlichen Moderne an Erfahrungssätze und Laborbe-
dingungen bindet. Sie muß sich, in westlicher und östlicher 
Tradition, gerade auch einem spekulativen Denken und 
jenen Vernunftformen öffnen, die über alle Erfahrung hi-
nausgreifen. Daß sie sich dann vor dem akademischen Ge-
genwartshorizont mitunter ›fremd‹ ausnehmen mag, wird 
von Seiten der interkulturellen Hermeneutik schwerlich als 
ein Gegenargument mißverstanden werden. Die Explikati-
onskraft spekulativer Entwürfe für Fremdheit ist vielmehr 
selbst thematisch zu machen und kontrastierend gegen 
Tendenzen der Metaphysikgeschichte zu einer differenzlo-
sen Totalitäts- und Einheitserkenntnis zur Abhebung zu 
bringen. 

So vielfach gerade beim späteren Schelling transdifferenzi-
elle Bezugnahmen zwischen den Kulturen und Weltreligio-
nen sind, so kann und darf sich eine interkulturelle Lesart 
bei einem Denken seines Ranges nicht auf einzelne Versatz-
stücke beziehen, auch wenn dies naheliegen mag. Vielmehr 
muß gezeigt werden, wie tief diese in der Denktektonik und 
den grundlegenden methodischen Besinnungen des Philo-
sophen verankert sind. 

Das vorliegende Buch ist der Versuch, jene Züge aus Schel-
lings monumentaler philosophischer Hinterlassenschaft 
herauszuheben, die einer inter- und transkulturellen Deu-
tung besondere Potentiale eröffnen. Damit werden nicht 
zufällig zugleich Propria von Schellings philosophischer 
Physiognomie im deutschen Idealismus erkennbar. Auf dem 
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methodischen Grundriß des Schellingschen Ansatzes und 
auf der Spätphilosophie liegt daher ein Akzent der kleinen 
Monographie.  

Gerade auch im Blick auf die Potentiale, welche die Philo-
sophia perennis für interkulturelle Philosophie enthält, ist 
an eine Beobachtung von Gadamer anzuschließen: die klas-
sische idealistische Philosophie sei, eine so zentrale Bedeu-
tung ihr auch in der philosophischen Überlieferung zu-
kommt, doch nur ein Randphänomen in der Geschichte 
neuzeitlicher Aufklärung. Diese Marginalität aber könnte, 
so die Überlegung, die wir daran anschließen wollen, gera-
de ein Vorteil sein, denn das Denken Schellings ist nicht 
ohne weiteres von der ›Dialektik der Aufklärung‹ (Hork-
heimer und Adorno), dem Umschlag in eine ›instrumentelle 
Vernunft‹ betroffen, deren Pathomorphie spätestens seit 
dem Ersten Weltkrieg in die Physiognomie der Moderne 
eingelagert ist. Insofern scheint es nicht abwegig, vom 
Reichtum und der Selbstreflexion der verschiedenen speku-
lativen Ansätze Schellings eine Gegenphilosophie gegen 
jene unifizierende Vernunft zu erwarten. 

Das Büchlein ist eine Teilmitteilung langjähriger Schelling-
Forschungen des Verfassers. Im Sommersemester 2006 habe 
ich an der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg eine 
zweistündige Schelling-Vorlesung gehalten. Sie hatte not-
wendigerweise eine andere Struktur und einen anderen 
Duktus. Dennoch ging manches aus ihr in dieses Buch ein. 
Dabei ist klar, daß eine solche durchblicksartige Lesart aus 
groben Rastern gearbeitet sein muß. Zugleich darf sie nicht 
allzu selektiv und reduktiv sein, denn dadurch würde der 
völlig irreführende Eindruck erweckt, eine solche interkul-
turelle Deutung beträfe nur Randphänomene Schellingschen 
Denkens. Daher zeigt sich nicht zuletzt in der hier vorgeleg-
ten Schelling-Deutung, was dringendes Desiderat und zu-
gleich explizites Programm dieser Reihe ist: nämlich inter-
kulturelle Philosophie nicht (so wie es lange Zeit gängig 
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war) als einen Sektor der Kulturphilosophie zu verstehen, 
sondern vielmehr in ihrem Bezug auf die ›Philosophia pe-
rennis‹, deren Geschichte durch die interkulturelle Frage-
stellung in eine völlig neuartige Perspektive gerückt werden 
wird.1 Beiden Maximen gerecht zu werden, ist offensichtlich 
eine Forderung, der nur nach Art der Quadratur des Kreises 
zu genügen ist. Ich habe mich damit beholfen, daß ich den 
ersten Teil dem Denkleben Schellings widme und im zwei-
ten Teil, ausgehend von einer seiner Grundintentionen, 
Hauptzüge der Schellingschen Denktektonik und – stets 
mitreflektierten – Methodizität skizziere. Dabei geht es mir 
aber insbesondere um solche Elemente und Gedankenzüge, 
deren Affinität zu inter- und transkultureller Philosophie zu 
erkennen bleibt. Darauf folgt im dritten Teil eine dezidierte 
Orientierung auf Schellings Spätphilosophie, vor allem die 
positive Philosophie von Mythos und Offenbarung. 

Nicht zu übersehen ist ein Motiv, das Schelling wie kaum 
einen zweiten für eine Relektüre im interkulturellen Kontext 
prädisponiert: Er hat gelegentlich, entgegen einem geläufi-
gen Topos, darauf hingewiesen, daß die Philosophie nicht 
europäischen Ursprungs sei, sie entstamme vielmehr frem-
dem, östlich vorderasiatischem Wurzelgrund.

Denjenigen Hörern und Hörerinnen der genannten Vorle-
sung, die mit mir in intensiver philosophischer Zwiesprache 
stehen, danke ich für ihre symphilosophische Aufmerksam-
keit, die sich (nicht nur) an Schellings Denken seit langen 
Jahren bewährte: vor allem seien genannt die Herren Jean 
Strepp, Jordan Berzal, Andreas Röhr, dem Senior Michael 
Schneider und Frau Franziska Thron. 

Nürnberg im Hochsommer 2006

1  Vgl. die Bestimmungen von Claudia Bickmann, in der Pro-
grammatik der ›Gesellschaft für interkulturelle Philosophie‹. 
Der Text ist einsehbar unter www.int-gip.de. 


